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17. Jahrgang 


Deutschland, balt aus! 


Die kalte Gier, der gelbe Neid 
Schürten dem Haſſen die Flammen. 
Da wälzte ein Brandmeer herein ſich breit 
Und über dem Wagen und Ringen der Seit 
Schlug würgend die Woge zuſammen. 
Stund nicht die Treue Mann an Mann d 
Und ſtund es nicht wie ein heiliger Bann 
Um Oſt und Weſt geſchlungen ? 
Und haben ſie nicht in Süd und Nord 
Gehütet des Reiches heiligen Hort, 
Um Scholle und Freiheit gerungen d 


Es kin ins Land die kalte Not 
Und fraß ſich in die Gemüter. 

Da teilten wir treu das rauhe Brot 
Und ſtanden wacker gen Hunger und Tod 
Als der Heimat ernſte Behüter. 

Und während der Sohn mit dem Feinde ſich rl 
Ging ferne daheim hinter Egge und Bs 
Weißſtränig ſein Vater, der alte. 

Und wackerer Frauen fleißige Hand 
fromm den Samen ins ſehnende Land, 
Hoffend, Job Gott es wolte 5 


Da? ſchrieb . heil | 
Auf unſere Stirnen den Seg ege jen. EEE 


Wer will da zagen mit kleinlichem Mut? 
Die Adern auf! Das letzte Blut! 
Der letzten Truhen letztes Gut! 
Wir wollen ſiegen! Siegen! 
Soll nicht einſt eurer Enkel Hand 
Sich frei erheben ob freiem Land d 
Drum, deutſches Volk, halt aus! Halt ſtand! 
Deutſchland darf nicht erliegen! 

| Wilhelm fl adt. 


sentimentale Politik 
4. Moſe 20. 


Wunderbar deutlich hebt ſich im Licht unſrer Tage 
dieſer Bericht aus dem Dunkel der Vergangenheit empor. 
Israel will in das verheißene Land eindringen. Es ver⸗ 
ſucht, ſich im Südoſten durch das Land der Edomiter 
einen Weg zu bahnen. Das war ein ſtarkes Volk, dem 
der Eindringling nicht gewachſen war. Darum verſucht 
er es zuerſt auf gütlichem Wege. Moſe ſchickt eine Ge⸗ 
ſandtſchaft an den verwandten Stamm: „Alſo läßt dir 
dein Bruder Israel ſagen: Du kennſt all die Mühſale, 
die uns betroffen haben, wie unſere Vater nach Aegypten 
hinabzogen und wir lange Zeit in Aegypten wohnen ge⸗ 
blieben ſind und die Aegypter uns und unſre Diter übel 
behandelt haben. Da ſchrieen wir zum Herrn, und er 
erhörte unſer Flehen und ſandte einen Engel, der uns 
aus Aegypten herausführte. Und ſiehe, nun ſind wir 
in Kades, einer Stadt an der. Grenze deines Gebietes. 
Laß uns durch dein Land ziehen! Wir wollen nicht durch 
Aecker und Weinberge gehen, auch nicht Waſſer aus den 


Brunnen trinken, auf des Hönigs Straße wollen wir 
dahinziehen und weder zur Rechten noch zur Linken aus- 
0 bis wir dein Gebiet durchzogen haben.“ Die Be⸗ 


rufung auf die alte Verwandtſcha 
zwiſchen den Stammvätern 


| Verſpre | 
ee, 78 5 : „Du ee 8 Ae mein, Land 
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Tm en, nichts beim Durchzug zu beſchadigen. Edom | 


a” ob” 
1 


* 
©* 1 ＋ 


& 


< of Sap 
4 - 2 * * » 4 — 3 
5 f | > i $90 - | | Re 
"ne. i. I a , — Ne 3 ST. *. r 
a For « - : ge ; 8 " 4 4 4 * : 2 
1 1 0 : * . > " bc. "3 * 1 2 
a. I a . + < as _— 208 1 6 s NC. — 2 = 7 — 
2 je 3 rd ey. p ZE, 4 . _ Ig d 
C 2 Ser + . * 8 2 —— > * 2 | . 
þ 8 PR hu, eee E . 1 * * * 8 . 
. 2 a — Le * I 9 9 „ 
* r * R - ; 2 1 * * ; — 6. the r 
6 * 
r * a * a _ — * — c a ”= 4 r$e. — * 
he? + - . * Y - P SI - $64. 4 r — 
+ * . 2 2 e $9 $ . a m_ Ga + : 
2 A er A "a - * n e * 
of 1 yore; 


3 


— 
#> 
* 5 
1 4 8 
- _— - 


& 


* * 1 + "4 Js 
FI) E ˙ -m tt oo 988 ĩͤ ines S 
22, 7 OFF IS ITT A | Ta N „C ͤ Bo oe fe 
1 17 ˙• Ws $5 ie Na en 4 * 7 Ka . — > > HSE. Z IE Ys EFF She THEE IN PE A: ET 
ahne NR Ik BN Be S r N re F BE ANC ISS 45 ge WOO ERES 25 * Wm I 
l ; "A SSIS EPP I 8 Icy 5 * * * 5 K 
— 0 — 
% 
” 
* 


end 


CR 


, = - 6 
* - W. 1 ; 
7 SEO * 
* 4 * 1 
* 2 i 

- * a 4 4 - TR” TDD, * 
f . 3 8. 1 8 8 +» Fe L 4 Wir "MS 8 
+ hs * N = 8 A I 14 ** — 5 * — Z : wr" 5 

wake 4 7 9 8 o * W 8 a, 
* — * * * MG . "* 4 
a - A * 3 7 
» ;T — x 4 


OS 
my wh 44 


* * 5 
4 


LY 
25 


® 3 
. 
A 
S XT 
„ 1 
. . *% 2 * 
8 8 1 Arne 2 
r . ä 


ee 


3 
i 
= 
AP Ex 


NO F 28 
n e 
1 * * * 


* 
85 * <0 hn, 


N A _ ; a» — 
e ann erent ef Poa ray . n 


— 
Mr * 5 
4 


„ — mu. 
* Ape © _ * 
* wy 


_ 
by ES 


th, . x6, orig 
n 
2.5 en 8 5 


. * 2 I * 
* * i ” 1 = * * . 
- IM" ** S NF Ie? Af . 
Fs 8 n . r 3 
$A ag ie n IE 


+ — = 
3 * 2 W ori - 2 , n 1 
i I o BY 2 PRI 
GC WEE ˙ A el - 
b ER nad 


n 1 . 
* * 


* et ant 


Ms Re aa the. 


PT 


e 


e AAR i ae et at i... A oa. he 


—— , 


I 20 Sent 


„ ate A 


an A 


wa 1 


25 —— 


Die Wartburg. 


Vr. 15/10 


wir und unſer Vieh, fo wollen wir es bezahlen. 
wollen ja nur zu Fuß hindurchziehen. y 
ſich zum zweiten Mal eine diplomatiſche Niederlage; 
noch gröber klingt es: „Du darfſt nicht hindurchziehen.“ 
Dazu zog Edom aus Israel entgegen mit zahlreichem 
Kriegsvolk und gewaffneter Hand. Darum mußte 


Wir 


Israel ſeitwärts abbiegen, weil es ſich zu ſchwach vor⸗ 


kam gegenüber dem ſtarken Gegner. 


Israel treibt weichliche Politik, indem es ſentimen⸗ 


tal Gefühle anruft, die auf dieſem Gebiete gar nichts 
gelten. Edom durchſchaut ſie und traut ihnen nicht. Im 
Gefühl ſeiner Stärke gibt es dieſe ſchroffe Antwort und 
ſetzt ſich dem gefährlichen Eindringling entgegen. Der 
Gefühlvolle handelt verkehrt, auch wenn er echt in ſeinen 
Gefühlen iſt; denn er erweckt auf dem harten Boden der 
Politik immer den Verdacht, daß er ſchwach ſei. Und 
wenn er wirklich Schwäche hinter Gefühlen verſtecken 
will, dann erſchaut der kundige Blick des Gegners um 


ſo ſchneller ſeine Schwäche und gibt ſolche Antwort, wie 


Edom ſie Israel gab. Das iſt auch in der ſog. chriſt⸗ 


lichen Geſchichte der Menſchheit nicht anders geworden: 


in der Politik entſcheiden nicht Gefühle, ſondern Inter⸗ 
eſſen; und es kommt nicht darauf an, des andern Volkes 
gutes Herz zu rühren, ſondern ihm Eindruck zu machen 
mit einer gehörigen Fülle von Macht. Niebergall. 


Ein Mabnwort zur rechten Zeit 


Das gewaltige Ringen, das jetzt an der Weſtfront 
eingeſetzt hat, muß mehr wie je in der Bruſt eines jeden 
Deutſchen den Wunſch und den Willen entflammen, zu 
ſeinem Teil mitzuwirken, unſeren herrlichen Truppen 
bei zuſtehen und ihre geniale Führung zu unterſtützen. 
Aber armſelig erſcheint gegenüber ihren Leiſtungen, was 
wir hier in der Heimat tun können. 

Von neuem zeigt dieſe Offenſive von welcher nie 
geahnten Bedeutung alle techniſchen Hilfsmittel in die⸗ 
ſem Kriege ſind. Wie ihre reichliche Ausbildung auf 
der einen Seite das Leben der Unſeren ſchützt, auf der 
anderen unſerer Führung die Mittel gibt, ihre Pläne und 
Hiele zu verwirklichen, ſo muß ein jeder Deutſcher emp⸗ 
finden, daß das Geringſte, was er zu tun vermag, das 
iſt, daß er die Mittel, die er hat, einſekxt, um dem Reich 
die geldliche Möglichkeit zu geben, das herzuſtellen und 
heranzuſchaffen. was unſere Front bedarf. Ein Ge⸗ 
ringes iſt es, was wir ſo in der Heimat zu helfen ver⸗ 
mögen, aber doch wirkt es ſchwer in ſeiner Wirkung. 


Und daher zittert ſo angeſichts des gewaltigen Geſchehens 


an der Weſtfront durch unſere Seelen verlangend die 
cFrage: was ſollen wir tund So lautet die Antwort: 


tut den Beutel auf und zeichnet die gene Mriegsanleihe. 


Dr. e m. d. R. und M 
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ethiſcher e füt e Staat ſeht groß iſt, vor dem Staat 
gleichwertig ſind. Deshalb empfiehlt es ſich, daß auch die Honorierung 


der Funktionäre aller Konfeſſionen durch den Staat ſelbſt geſchieht 


und daß dieſe Funktionäre den Staatsbeamten, bei den Prieſtern 
alſo den akademiſch gebildeten Staatsbeamten, gleichgeſtellt werden. 
Solange aber dies nicht . Aich wird, beantragen die Gefertig 
ten, daß dem Klerus mit Kückſicht auf die ſchweren Kriegsverhält 
niſſe eine möglichſt hohe Einkommenſteigerung gegeben werde, ſe 
daß er nicht mehr wie bis jetzt größtenteils Hunger und Vot leidet. 
Im Hinblick auf die angeführten Grundſätze beanttagen wir, daß 
die Regierung folgende grundſätzliche Aenderungen in den bisheri 
gen 1 der katholiſchen Kirche vorbereitet: 

Die Aufhebung des Patronatsrechtes, welches ſchuld iſt. 
daß 128 ganze Reihe von Ptieſtern bis ins hohe Alter Not leidet 
und nur ein kleiner Ceil beſſere Einnahmen hat dadurch, daß er 
auf ein beſſeres Patronat gelangte. Dafür verſetzt abet das Pa 
tronatsrecht die Geiſtlichkeit in ein unwürdiges Abhängigkeitsverhält 
nis von den Patronatsherren, event. ſogar von ihren eamten. - 

2. Die Aufhebung der Stolagebiihren; dieſes unwürdigen Almo 
ſenweſens. 
3. In Anbetracht deſſen, daß die Prieſter - aus dffentlichen 


Fonds bezahlt werden ſollen, iſt es gerecht, daß auf ihre Anſtellung 


auch die Gläubigen einen beſtimmten Einfluß haben, jo daß bei dieſe: 
Anſtellung weder Protektion noch auch Geburtsprivileglen, ſondern 
nur die Fähigkeiten des einzelnen entſcheiden. 

4. Damit ferner der Klerus mit um ſo größerer Liebe und 
Dflichteifer ſein ſchweres und verantwortungsvolles Amt ausüben 
könne, beantragen wir, daß die Regierungen in Verhandlungen ein 
trete betreffend die Aufhebung des Fölibats, welcher eine ſchwere 
und unerträgliche Bürde für den größten Teil der Prieſter iſt. Es 
ſei dann der Geiſtlichkeit aller Grade geſtattet, die Ehe einzugehen 
auch nach Empfang der Weihen und auch wenn fie einmal verwit 
wet ſind. Wir zweifeln nicht daran, daß dieſe Inſtitution auch für den 
Staat einen wohltätigen Einfluß haben wird, muſterhafte Familien 
zu gründen und ſo eine große Anzahl geſunder und geordneter Fa 
milien entſtehen wird. 


-5. Die Beſtimmungen des Geſetzes über die Ungültigkeit der 
Ehe von Perſonen, welche die höheren Weihen empfangen oder feier 
liche Gelübde abgelegt haben, mögen aufgekoben werden. 

6. Endlich iſt es auch im eigenſten Intereſſe der Keligion 
ſe!bſt, daß die Frage der Liturgieſprache ſo geregelt werde, daß alle 
religiöſen Feremonien in der Mutterſprache der Gläubigen erfolgen.“ 

Dieſer Antrag leidet ja natürlich an ſtarker Unklar⸗ 
heit. Den ſtaatlichen Bereich im engeren Sinne berührt 
eigentlich nur ſein fünfter Punkt. Punkt 1—4 betreffen 
das Grenzgebiet der ſtaatskirchenrechtlichen Beziehungen, 
auf dem jedenfalls der Staat nach bisheriger Uebung 
keinerlei einſeitiges und alleiniges Beſtimmungsrech! 
hätte, Punkt 6 betrifft vollends ein Gebiet des rein kirch⸗ 
lichen Lebens, das ſich der Mitwirkung der ſtaatlichen 
Geſetzgebung ganz entzieht. Schon daraus ergibt ſich, 
daß der Antrag, mögen auch in Oeſterreich die ſtaat 
lichen Rechte gegenüber der katholiſchen 
Kirche weiter reichen, als man im Allgemeinen 
annimmt, trotzdem nicht gerade beſonders ernſt und auf 
einen augenblicklichen Erfolg gemeint war. Aber er iſt 


kennzeichnend für eine Stimmung. Es weht aus ihm die 


Luft der demokratiſchen Volkskirche. Man kann ſagen 
Nicht etwa nur, wei! 


er die Aufhebung des Sölibats wünſcht. Der Zölibat 


iſt kein Dogma, ſondern eine Einrichtung der kirchlichen 


Disziplin. Ein Papſt hat ihn eingeführt, ein anderer 


-Papſt könnte ihn, trotz der Fülle von Gründen, mit 


denen man ſeither ſeine Berechtigung und ſeine Not- 
wendigkeit allein: Joſe is der 3 Aber es 


mus — das . 5 "x 


Roms nicht liebt. 
Das wäre un n imme 

e . Reformwi ünſche werden in 

e e 7 e . Man 


12. April 1918. 
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weiß ja in der Regel wohl, daß ſie keinen großen Wert 


haben, aber ſolch ein Antrag erleichtert wenigſtens das 


Herz. Aber die ſen Reformantrag haben zwei katho- 
liſche Prieſterabgeordnete mit unterſchrieben: ein Kloſter⸗ 
geiſtlicher, der Prämonſtratenſerprior Fahradnik, und 
ein Weltgeiſtlicher. Noch kennzeichnender aber iſt das 


Schweigen dex Biſchöfe. Man hat kein Wort 


davon vernommen, daß dieſe Prieſterabgeordneten, An⸗ 
gehörige einer „nichtkatholiſchen Partei“ von ihren kirch⸗ 
lichen Behörden zur Rede geſtellt worden wären. 

Die Erklärung iſt ſehr einfach: Hinter die ſen 
Männern und ihren Beſtrebungen ſteht ein ſehr großer 


Teil der tſchechiſchen katholiſchen Prieſterſchaft und des 


tſchechiſchen katholiſchen Volkes, und zwar ſoweit es 
religiös empfindet. Die „liberalen“ tſchechiſchen Uatho- 
liken, namentlich die gebildeten Kreiſe, ſind kirchenfeind⸗ 
lich — man denke an die Kämpfe gegen die theologiſche 
Fakultät an der Prager tſchechiſchen Hochſchule — fie 
ſtehen unter dem Einfluß der franzöſiſchen und engliſchen 
poſitiviſtiſchen Philoſophie; die religiöſen Katholiken 
wiederum ſind huſſitiſch geſinnt. Römiſch emp- 


findet nur eine Minderheit, und zwar ſowohl unter den 


Prieſtern wie unter dem Volk. 

Der ſchon genannte Prieſterabgeordnete Prior - Hah- 
radnik hat in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
27. September 1917 den Papſt angegriffen, da 
er für die Tſchechen kein Herz habe: 

„Es tut uns leid, daß der Papſt unſer vergeſſen hat; er hat 
bloß die Polen genannt, er beruft jetzt die iriſchen Biſchöfe nach Rom, 
aber von unſerem Volke weiß er nichts. Wir werden auch ohne 
fremde Hilfe zu unſerem Rechte kommen.“ 


In derſelben Sitzung haben der tſchechiſche Sozial⸗ 
demokrat Nemec, der deutſche Sozialdemokrat Dr. 
Adler (der Vater) und — der deutſchnationale Syl- 
veſter dem friedenſtiftenden Papſte Weihrauch geſtreut! 


9 


richtet: 


„Als ich jüngſt geraume Feit in Böhmen weilte, kam ich in ein 
längeres Geſpräch mit einem erfahrenen Prieſter. Schließlich langten 
wir in unſerer Unterhaltung auch bei Jan Hus an und da ſagte mir 
mein Gegenüber: „Ich kenne eine ganze Reihe tſchechiſcher katholiſcher 
Prieſter, die es mit ihrer Stellung als Prieſter und Seelſorger ſehr 
ernſt nehmen, die aber doch ein Bildnis von Jan Hus über dem 


Schreibtiſch oder im Eßzimmer hängen haben; andere halten ein ſol⸗ 


ches in ihrem Schreibtiſch verſteckt und betrachten es öfters mit un⸗ 


verfennbarer Liebe und Hinneigung. Wie weit müſſen die Dinge ge⸗ 


kommen ſein, wenn und daß ſo etwas möglich iſt!“ Das mag man⸗ 
chen gebildeten reichsdeutſchen Katholiken wie eine ſchwer zu glau⸗ 
bende Ungeheuerlichkeit vorkommen; aber es iſt eine in Böhmen gar 
nicht verheimlichte Tatſache, auf die man in gewiſſen Kreiſen noch 
außerordentlich ſtolz iſt.“ | : 


Die „Wartburg“ hat, nicht ohne Widerſpruch zu | fin ⸗ 
den, bei der Prager Husfeier im Jahre 1905 (Grund⸗ 


ſteinlegung des Husdenkmals) darauf hingewieſen, daß 
dieſe Begeiſterung für Hus lediglich dem National⸗ 


helden gilt. Feierte doch bei jener Grundſteinlegung 
der Hauptredner, der Jungtſcheche Greger, Bus als 


treuen Sohn der katholiſchen Kirche und echten katho⸗ 
liſchen Prieſter“, und der Bürgermeiſter von Prag Dr. 
Podlipny — wie Greger ein „Freiheitlicher“ — als 
glühendſten Verehrer der allerheiligſten Jungfrau 


Maria“. Daß Hus auch kirchlicher Reformator war iſt | 
ohne Zweifel vielen einfach unbekannt. Die Wiſſenden 
lieben es, dieſe Tatſache abwechſelnd nach Kräften zu 


Ein ungenannter Mitarbeiter der „Hiſtoriſch⸗poli⸗ 
tiſchen Blätter“ (161. Band 2. Heft S. IIs ff.) be⸗ 
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verſchleiern, um das religiöſe Landvolk für die 
Verehrung des Nationalheiligen zu gewinnen, und dann 
wieder gelegentlich zu unterſtreichen, um den lei⸗ 
tenden kirchlichen Kreiſen einen nicht mißzuverſtehenden 
Wink zu geben: wir haben für alle Fälle gegen euch eine 
ſtarke Waffe zur Verfügung! Seltſames Geſchick: einſt 
hat die römiſche Kirche das Andenken des „Miſter Jan“ 
im tſchechiſchen Volk auszutilgen geſucht, indem ſie ſei⸗ 
nem Bilde die ziemlich fragliche Geſtalt des Johann 
Nepomuk unterſchob; nun treten die einſt übermalten 
Farben und Linien unter der Tünche wieder hervor. 

Es darf nie überſehen werden: das tſchechiſche Volk 
wird nun ſchon in der dritten Generation unbedingt 


verein, Turnverein, Arbeiterverein, Theater, Literatur, 
Preſſe — alles ſteht im Dienſte dieſer Beſtrebungen. 


Weder der Ulerikalismus noch die Sozialdemokratie kön⸗ 


nen ſich dieſem Zwange entziehen, unter den Tſchechen 
gibt es weder eine ſchwarze noch eine rote Internationale 
und ſelbſt diejenige Schicht, die ſonſt in Oeſterreich am 
internationalſten fühlt, der Hochadel, iſt bei den Tſchechen 
ſo national, daß er auch die Standesgenoſſen deutſcher 
Abſtammung zu ſich herüberzuziehen wußte. Wir müſſen 
Franz Spina durchaus beipflichten, wenn er (Aus der 
Welt der Slawen; Deutſche Arbeit in Böhmen, Dezember 
1917 Seite 106) ausführt: 


_ alle anderen Gefühle und Werte werden von dieſem ſtärkſten 
gefärbt. Das gilt ſelbſt von dem ſtarken re 


Das ſchließt nicht aus, daß einmal auch reformato⸗ 
riſche Beſtrebungen, unterſtützt von einer ſtarken Partei 
im Klerus, in den Vordergrund treten können. In dem⸗ 


F. v. Winkler⸗Winkenau: 


„Das Nationalgefühl der Tichechen beherrſcht alle anderen Ge⸗ 
fühle. Der tſchechiſch⸗katholiſche Prieſter Abgeordneter Fahradnik 
3. B. ſetzt ſich für eine ziemlich weitgehende Umgeſtaltung der katho⸗ 
lichen Kirche auf völkiſcher Grundlage ein. Ueberhaupt mehren 90 
im tſchechiſchen Lager die Vorboten eines künftigen Kulturkampfs. In 
den tſchechiſch⸗katholiſchen Parteien geht allem Anſchein nach eine raſch 
fortſchreitende Ferſetzung vor ſich. Eine tſchechiſche Nationalkirche 
iſt offenbar das Ideal des gebildeteren und ſtärker völkiſch fühlenden 
Ceils des tſchechiſchen Volkes. Dieſe Bewegung wird vielleicht nicht ſo 
gründlich vorgehen, wie es die deutſche Los von⸗Rombewegung tut; 
ſte wird aber möglicherweiſe bedeutendere Erfolge erzielen, ſchon weil 


ſelben Hefte der , Deutſchen Arbeit“ (S. 156/57) urteilt 


| ſie auch in der fatholiſhen Prieſterſhaft ſehr. 
viele Anhänger beſitzt, die keineswegs bei einem bloß 


theoretiſchen Modernismus ihr Genügen finden“ 


Biſchöfe Da wir doch annehmen müſſen, daß an den 


völkiſch erzogen. Familie, Kirche und Schule, Studenten⸗ 
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Biſchoſsſihen. das Beſtreben herrſct den unbedingt 
römiſchen Katholizismus unter allen Umſtänden hoch⸗ 
zuhalten, ſo können wir nur die Erklärung finden, daß 


die Biſchöfe der ſtark völkiſchen Welle weder entgegentreten 


wollen, noch entgegentreten können, ohne von einem et⸗ 


Genoſſen) gefährliche Folgen für ihre Kirche befürchten 
zu müſſen. Es muß bei dieſer Gelegenheit angemerkt 
werden, daß auch die leider weniger beachteten, für das 
Deutſchtum und für den öſterreichiſchen Staat jedoch 
ebenſo gefährlichen ſüdſlawiſchen Beſtrebungen vom 
Epiſkopat (Stadler, Jeglitſch) und von den politiſch⸗ 


klerikalen Führern (Schuſterſchitz) gleichfalls eifrigſt ge⸗] nicht Dr. Martin Luther, der deutſche Reformator, ſon⸗ 


fördert werden. 
Von Uebertritten zur orthodoxen Kirche hat Fian 


während des Krieges im Inlande begreiflicherweiſe nichts 


gehört. Dagegen ſind bekanntlich die tſchechiſchen, „Kriegs- 


gefangenen“ (richtig: „Ueberläufer“) in Rußland maſſen⸗ 


haft zur ruſſiſchen Orthodoxie übergetreten. Es wird 
ſich natürlich erſt zeigen müſſen, ob dieſe Uebertritte nach 
der Rückkehr aufrecht erhalten bleiben werden. Wir ver- 
muten, daß es keiner Wort haben wird. Aber ein Zeichen 
iſt es immerhin, wie eingewurzelt in dieſem „katho⸗ 
liſchen“ Volk der katholiſche Glaube iſt! 


(Fortſetzung folgt.) 


Berlin-Nordend. Hochſtetter. 


Strindberg : 
Luther, die Nachtigall von Wittenberg“ 


Die Wiener Theater von heute ſind. gut verzinsliche 


Geſchaftsunternehmunigen, aber in der Regel kaum Bil⸗ 


dungsanſtalten, bloß Stätten der Unterhaltung, keines⸗ 


wegs aber der Volkserziehung. Zu den wenigen Aus⸗ 
nahmen gehörte früher das Deutſche Volkstheater, bis 
man einen Operettendireftor mit deſſen Leitung betraute. 
Stücke wie „Herrenmode“ und „Gardeoffizier“ kamen auf 
den Spielplan. Als eine Reihe höchſt unerquicklicher Be⸗ 


gebenheiten, die vor den Richter führten, Direktor Wall⸗ 


ners Verbleiben unmöglich machte, geizte er zur Krönung 
ſeiner Wirkſamkeit nach literariſchen Großtaten. Das 
muß vorausgeſchickt werden, wenn man verſtehen will, 
weshalb im Deutſchen Volkstheater zu Wien Auguſt 


Strindbergs „Die . von Wittenberg“ geſpielt | 


wird. 


Die Aufführung war ſchon für den 51. Oktober 
1917 geplant geweſen. Man war merkwürdiger Weiſe der 


Meinung, damit den Evangeliſchen Wiens einen Ge- | 
fallen zu tun. Es wird behauptet, daß damals der FJen⸗ 
ſor Schwierigkeiten machte. Tatſache iſt aber auch, daß 
Direktor Wallner darüber nicht im unklaren gelaſſen 


wurde, daß man von evangeliſcher Seite auf eine Vier⸗ 


e dieſer Art dankend verzichte. 7 
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riſche Freiheit eingeräumt. werde, trifft nicht zu. Eine 
Marie Stuart und eine Jungfrau von Orleans ſind nach 
der beſſeren Seite hin geändert worden. Strindberg aber 
hat von Luther weder ein zutreffendes, noch ein veredel⸗ 


tes Bild gegeben, ſondern bloß eine Fratze. 
waigen Auftreten gegen die Wortführer (Fahradnik und 


Zur Darſtellung eines Großen, ja eines der Größten, 
gehört nicht nur Begabung, ſondern auch Geiſtes 
verwandtſchaft. Bei einer von Jugend auf zerfahrenen 
Natur, die an der Grenze des Pathalogiſchen angelangt. 


ſich dem Katholizismus in die Arme warf. kann eine ſol⸗ 


che keineswegs erwartet werden. Der Mann, der hier 
auf der Bühne ſchreit und ſchmäht und deklamiert, iſt 


dern Auguſt Strindberg in höchſt eigener Perſon. 
Warum wurde Luther Reformator d Strindbergs 
Antwort iſt: Weil er ein Querkopf, ein Dickkopf, ein un- 
verbeſſerlicher Neinſager war. Trotzig verharrt er ſchon 
als Knabe darauf, der Genitivus von hic, haec, hoc müſſe 
heius und nicht huius heißen. Bedarf es da noch einer 


Entwicklung? Derſelbe Trotz treibt Strindbergs Luther 


in den Kampf gegen Rom. Auch die Familienſcenen 


ſind echt Strindbergiſch — unerquicklich und widerlich. 


„Ich hoffe, du endeſt am Galgen, dann brauche ich dich 
nicht auf dem Scheiterhaufen zu ſehen!“ Das iſt der Se⸗ 
genswunſch des Vaters für den Sohn. Strindberg, der 
Sohn einer Dienſtmagd, hat alle Leiden eines ledigen 
Kindes durchkoſten müſſen. Obwohl dreimal verheira- 
tet, hat ex doch in der Ehe kein Glück gefunden und in der 
Frau nur immer die erbitterte Feindin geſehen. Woher 
ſollte er es da wiſſen und verſtehen, wie es in Luthers Da 
Es widerſtrebt einem, wei- 
ter davon zu berichten, wie Luther als Feigling hingeſtellt 
wird, der vor Aleander, dem päpſtlichen Geſandten zittert. 
und als eitler Menſch, der nicht mehr mittuen will, weil 
nicht nach Gebühr herausgeſtrichen wird 
Nein! Das iſt kein Bild des großen Reformators, ſon⸗ 
dern ein Serrbild! Den Gipfelpunkt des Abſtoßenden 
bedeutet aber wohl die Szene in der Ulrich von Hutten 


ſeiner Braut, der Tochter Peutingers, den Abſchied gibt 


weil er an „morbus Gallicus“ krank iſt. 
Aber es iſt merkwürdig! Nicht nur die evangeliſchen 


| fondern auch die ſtreng katholiſchen Kreiſe Wiens hat 


Strindbergs „Luther“ nicht befriedigt. Die Reichspoſ! 
vom 25. Februar nennt das Stück „nicht bloß nach thea⸗ 
termäßigen Begriffen ſchlecht, ſondern auch bösartig und 
ungerecht und findet in ihm „den Stil und die Methode 
jener Pamphletiſten, die von der Reformation nicht ſpre. 
chen können, ohne ihrem Uirchenhaſſe die Zügel ſchieße 
zu laſſen“. Strindberg iſt allerdings mit Schimpfworte 
gegen Rom mehr als freigebig. Der Sache der Reforma- 
tion wird dadurch kein guter Dienſt geleiſtet. 

Die Aufführung von „Luther, die Nachtigall vo 
Wittenberg konnte alſo Freunden der Reformation 


durchaus nicht willkommen ſein. Beſonders in einer 


Seit, wo die Feſtklänge der Vierhundertjahrfeier Roch 
kaum e waren und in der der 1 imer 
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ken. Nirgends eine Verwicklung, nirgends eines Uno⸗ heit ſteckt als in irgendeinem anderen Menſchen, aber 
tens Löſung, immer nur wieder langatmige Deklama⸗ die Ueberlieferung, die Tradition und die abſichtlich ver⸗ 
tionen. Das Stück iſt wie ein Körper ohne Knochen⸗ derbende Erziehung, das ſind Dinge, die tatſächlich be⸗ 
gerüſt, aber auch ohne Fleiſch und Blut. Die handelnden ſtehen, und dieſe haben dem deutſchen Charakter die Form 
Derſonen erinnern an Puppen eines Marionettentheaters. gegeben. Seit Jahrhunderten iſt die Preußen von ihren 
Die Wiener Reichspoſt ſchreibt: „Von einem Drama auf Herren gelehrt worden, daß alle ſchwächeren Völker ihre 
und ab keine Spur, nicht der ſchwächſte Anſatz dazu, nir⸗ natürliche Beute darſtellen; ſie in einem anderen Lichte 
gend ſzeniſche Vorgänge dargeſtellt immer nur das zu betrachten, wäre ebenſo unnatürlich, wie für einen 

Aeußerliche eines Vorganges erfaßt und feſtgehalten, ſo Tiger, Vegetarier zu werden. Seit mehr als fünfzig 
ußerlich feſtgehalten, wie es auch die Kinoleinwand Jahren hat man die ganze deutſche Raſſe gelehrt, daß im 
könnte.“ In dieſem Falle können wir dem führenden Vergleich zu deutſchen Intereſſen Ehre und Menſchlich⸗ 
Hrgan des «oſterreichiſhen_ Katholizismus nicht unrecht keit nur Staub find, und ſich vorzubereiten auf den Tag, 
zeben. Die übrigen Blätter waren auf einen ähnlichen wo die deutſchen Horden die Welt überrennen und alle 
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Ton geſtimmt. Bei der Aufführung gab es beim CThe⸗ anderen Nationen mit Feuer und Schwert unterjochen 
ſenanſchlag der Reformation zu Liebe ſtärkeren Beifall. werden. Die Lehre, daß Macht Recht iſt, und daß es für 
Trotzdem wird der Wiener Verſuch einer Aufführung einen Deutſchen kein Recht gibt, wird jedem Kinde in 
von Strindbergs „Luther“ gewiß nicht andere Bil men dem Lande von Geburt an eingeprägt. So ſchrecklich wie 
zur Nachahmung ermuntern. Ptto Riedel. der Gedanke auch ſein mag, die große Maſſe glaubt das 
T SSS ))) hone uns deshalb teht ſie und nicht nur die herrſchende 
FE Klo einzig da in der Welt in ihrer 5 und 
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Wie eine engliſche Tagesz itung (Der Globe, | 
März) in ihrem Leitartike mitteilt hat ein engli [ 
| Biſchof von Hereford in einer predi t geſ | 
ſchrecklich zu gl daß 80 000 00 
Natur böſe ſind“. Dazu bemerkt das EEE ov, 65 Ih Hier haben 

b, wenn es aber wahr iſt? Niemand . ae 
aussetzen, daß in dem natürlichen Deutf . hr Bos. den. Je näher 


ſ 


* 


— 


Die Wartburg. 


um ſo notwendiger iſt es, uns daran zu erinnern, was 


uns von dort aus zugedacht iſt. In dankbarer Be⸗ 


wunderung gedenken wir es den Treuen, die jetzt an der 


Rumänien. 


Somme unſere Zukunft, unſere Freiheit von engliſcher 
Welttyrannei erkämpfen. 
Wieder ein Friedensſchlußl! Diesmal mit 
Graf Tzernin mag mit ſeinem Werk zu⸗ 
frieden ſein. Er hat einen mit deutſcher Kraft geführten 
Krieg mit einem weſentlich öſterreichiſchen Frieden ab⸗ 
geſchloſſen. Die Rede, die er darauf in Wien gehalten, 
haben wohl die meiſten Leſer mit einem heiteren und einem 
naſſen Auge erblickt. Und ſtaunend fragte man ſich, ſo⸗ 
weit die deutſche Junge klingt: Ja, wenn die Tſchechen 
nun endlich auch von den amtlichen Stellen als Hoch⸗ 
verräter erkannt ſind, warum ſchreitet man nicht gegen 
ſie ein? — Graf Czernin hat dem Tſchechentum goldene 


Brücken bauen wollen, indem er mit roſigem Optimis⸗ 


mus den gutgeſinnten Kern des edlen und eee 
Tſchechenvolks von der kleinen finſteren Verbrecherſchar 


der Hochverräter ſchied. Aber die tſchechiſchen Parteien 


ſind nicht über die goldene Brücke gegangen. Was wird 
der Herr Graf nun -und . ©. 

Etwas für die Unzufriedenen: Schweden gewährt 
200 g Brot auf den Tag und 2 kg Kartoffeln wöchentlich. 
Holland iſt auch ſchon auf kleineren Rationen ange⸗ 
kommen als das Deutſche Reich hat. Die Schweiz be⸗ 
rechnet, daß ſie mit ihren Getreidevorräten bis zum 26. 
Mai reichen wird, und wird zur Streckung die Tages- 
ration verkürzen müſſen! So führt England ſeinen Plan 
zur Aushungerung — Deutſchlands durch. | 

6. 4. 1918. Hr. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


„J. R. U.“ Am 12. und 13. Februar 1917 trat zum erſten 


Male eine Konferenz katholiſcher Mitglieder der Parlamente u. Parteien 


Deutſchlands und Oeſterreich⸗Ungarns in Verbindung mit Schweizer 
Publiziſten zu einer „Internationalen katholiſchen Union“ in Hürich 
zuſammen. Die „Internationalität“ der Derſammlung war indes 
eine ſehr beſchränkte, da weder die Ententemächte noch die Neutra⸗ 
len, mit Ausnahme der gaſtgebenden Schweiz, Vertreter entſandt hatten. 
Das deutſche Fentrum war durch die ſämtlichen Vorſitzenden der Keichs⸗ 
tags⸗ und Landtagsfraktionen unter dem Dorſize Spahns vertreten. 
Als ſpiritus rector der ganzen Veranſtaltung war der Abg. Erzberger 
anzuſehen. Ueber die eigentliche Verhandlung auf der Tagung 
herrſchte geheimnisvolles Dunkel. Aus dem veröffentlichten Bericht 
geht indes hervor, daß eine enge Fühlungnahme mit Rom ſtattgefun⸗ 
den hatte. Die Juliereigniſſe 1917 und die bei der Friedensbewegung 


richer Tagung jene geheimnisvollen internationalen Fäden geſponnen 


worden waren, die in der Keichstagsreſolution vom 49. Juli und in 


der Papſtnote vom 1. Auguſt 1917 zutage traten. Die erſt nach und 


jener Tage vom Fentrum geſpielte Rolle zeigten, daß auf der Fü 


nach in ihren Folgen ſich zeigende Bedeutung der erſten Füricher Ta⸗ 
gung zwingt dazu, der am 29., 30. und 31. Januar 41918 ſtattgehabten 
III. Konferenz der Internationalen katholiſchen Union“ — ſo lautet 


die amtliche Benennung — alle Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Nach 


dem amtlichen Bericht in den „Neuen Hüricher Nachrichten“ Nr. 32 
vom 1. Februar 1918; war die Tagung von „zirka 50 Vertretern, 


Staatsmännern, Parlamentariern und ſonſtigen Dignitaren der Katho- | 


fiken von neun Staaten“ beſchickt. Fu dieſen Staaten xechnet der 


Bericht 1 
. | 


len, die Ukraine, Litauen, Bosnien und Lichtenſtein. Die 


Ententeländer fehlen gänzlich, ebenſo Spanien und die nordiſchen Neu⸗ 


i , en. Þ 
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ie „Internationalität“ der Konferenz war alſo auch diesmal 
tig beſchränkte. Von den Vertretern der deutſchen Katho- 
8 und der Präſident der bayriſchen Fentrums⸗ 
Held zu 0 


aktion Hofrat 


« 


Die Cagung beſchäftigte ſich. an erſter Stelle mit der Papſtfrage. 
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nennen. Meſterreich war durch den wegen 


, 


nth 


— — — 


* 15/16 


Die Papſtnote vom J. Auguſt 1917 wurde ik einer Entſchließung als 
„die Achſe der Beſtrebungen aller wahren und echten Freunde des Frie- 
dens“ bezeichnet. Eine zweite Entſchließung fordert für den Papſt 
„jenen Schutz und jene Unabhängigkeit, wie ſie dem Papſttum zur Aus. 
übung ſeiner göttlichen Sendung unerläßlich“ ſeien. Drei beſondere 
Reſolutionen ſtellen Forderungen der Hatholiken bei den allgemeinen 


Friedensverhandlungen auf. Die Konferenz beſchließt die Errichtung 


ſchaffen? Oder hat man trotzdem anders verfügt 


tät legten die erſte theologiſche Prüfung ab die Studierenden 


wurden für die evangeliſchen Soldaten feſtgeſetzt: Oſtern, 


einer ſtändigen Geſchäſtsſtelle der J. H. U. am Sitze der allgemeinen 
Friedensverhandlungen und hält es für geboten, daß den Friedensdc: 
legationen geeignete kanoniſtiſche Konſultoren zur Wahrung 
der katholiſchen Intereſſen beigegeben werden. Antrac- 
ſteller. und Befürworter | dieſer Keſolutionen waren der 
Abg. Erzberger und Prof Lammaſch. Außerdem befaßte ſich die Nor 
ferenz mit dem in Ausſicht genommenen internationalen Kongreß fa. 
tholiſher und chriſtlich⸗ſozialer Arbeiter⸗ und Arbeiterinnenorganiſa. 
tionen, der im Spätſommer oder Frühherbſt dieſes Jahres in der 
Schweiz ſtattfinden ſoll. In der Begründung dieſer Entſchließung wit) 
hervorgehoben, daß die Friedensverhandlungen u. a. auch das intern 
nationale Arbeiterrecht zu regeln haben. Es müſſe Fürſorge getroffen 

werden, daß hier nicht das ſozialdemokratiſche Arbeitertum die Flihrun: 
übernehme, ſondern daß di ſozialen Richtlinien der Enzyklika „Rerum 
Novarum, Leos des 15. Geltung behalten. : 
Man ſieht, es ſind viele und weitreichende Dinge, über die mar 
ſich in Fürich unterhalten hat. Bedenken muß es bei jedem deutſch 
fühlenden Manne erwecken, daß deutſche Parlamentarier im Auslande 
mit Ausländern über Dinge verhandeln und beſchließen, die rein den! 
{he politiſche, ſoziale und kulturelle Verhältniſſe aufs tiefſte berühren 
Daß die Führung bei dieſen Verhandlungen von einem Politiker wie 
Erzberger übernommen wurde, iſt gewiß nicht dazu geeignet, die 2 
denken zu zerſtrenen. D. Traub beurteilt in der „Chriſtl. Freiheit 

Nr. 10 vom 10. März 1918. den praktiſchen Wert der Füricher Be 
ſprechungen alſo: 

„Ueberblickt man dieſe Pläne, ſo können ſie nicht ernſt genung 
genommen werden. Beſonders ins Gewicht fällt die Tatſache, dan 
man die künftigen Friedensverhandlungen durch eine katholiſche 
Nebenregierung internationaler Art beeinfluſſen will. Augen au 
Wir haben allen Grund, zu wünſchen, die Friedensverhandlunge 
möchten an einem Platz ähnlich wie in Breſt⸗Litowsk ſtattfinden 
damit alle derartigen Nebeneinflüſſe gründlich beſeitigt werden 
Wir haben gar kein Intereſſe daran, uns von einer internationalen 
C in diplomatiſche Verhandlungen dreinreden 
zu laſſen.“ | 
Die Lehren der . Geſchichte, die Erfahrungen beim Weſtfäliſchen 

und Hubertusburger Frieden ſowie beim Wiener Kongreß beſtätigen 
zwingend die Wahrheit dieſer Worte. Vestigia terrent — Auger 


auf! 5 
: Sſterreich 
Die evangeliſchen Feiertage. Das k. und k. Krieg 
miniſterium hat für das Jahr 1913 folgende Feiertage beſtimmt, die 
den Soldaten nach Dienſtzuläſſigkeit freizugeben ſind, — und zwar 
Chriſi 
Himmelfahrt, Pfingſten, Dreifaltigkeit, Totenſonntag, Weihnachten 
; Anffallenderweiſe fehlen dabei gerade unſere beiden größten Feilen. 
tage, die Tage, die uns als Proteſtanten kennzeichnen: Karfreitag 


A 
4 \ 
{ 


und Neformationsfeſt, während die Katholiken und Juden 


ihre beſonderen charakteriſtiſchen Hauptfeiertage als ſolche halten 
dürfen. War es wirklich unmöglich, ſich darüber Kenntnis zu ver 
Perſönliches. An der k. k. evangeliſch⸗theologiſchen Fafu 
del 


Theologie: Karl Rößler aus Dornfeld in Galizien, und Guſtav Ader 


Cäuber aus Bielitz. — Der evangeliſche Pfarrer Johann Polſter 


J 


Budweis hat ſeine dortige Stelle wegen Rückkehr ins Deutſche Nei! 
niedergelegt, ebenſo Alfred Geib, Perſonalvikar in Eger. 

Die Anſtalten der Gräfin Lato ur. Das von der 
k. k. Landesregierung in Kärnten als Stiftungsbehörde eingeſetzie 
Kuratorium der evangeliſchen Stiftung der Gräfin Elvine de Latou 
hat in ſeiner am 25. März auf der Landesregierung zu Klagenfur! 


abgehaltenen gründenden Sitzung den bisherigen evangeliſchen Pfarrei 


von Fürſtenfeld, Richard Roth, einſtimmig zum Rektor der 


dortigen Anſtaltswerke berufen. Dieſelben ſetzen ſich zuſammen a1: 


der evangeliſchen Privatvolksſchule, den beiden Unabenerziehungsbe 
men „Herrnhilf“ und „Elim“, dem Einlegeraſyl, der Kinderbewahran 


ſtalt und der Gemeinſchaftsarbeit in Treffen bei Villach, dem evanee. 


liſchen Hospiz und der Stadtmiſſion in Trieſt und der en aus 


iſchen Mädchenerziehungsanſtalt und Privatvolksſchule in Ruſſiz be 
Görz. Das Kuratorium bilden die Herren: Pfarrer D. Söckler⸗ gta. 


nislau, Generalſekretär Pfarrer Jaquemar-Wien, Generalſekretär 


2. Ap. il 1918. 


Die Wartburg. 


Pfarrer Monsky⸗Wien, Pfarrer Roth⸗Fürſtenfeld, Rektor Pfarrer 
zaul- Gallneukirchen, Pfarrer Kanffmann-St. Ruprecht, Lehrer Gott- 
bert Graz, Hausvater Gienger⸗Treffen, Pfarrer Krawielitzki Mar⸗ 
burg. Der neugewählte Rettor dürfte vorausſichtlich im Auguſt 
nach Treffen überſiedeln und ſchon beim diesjährigen EA am 
. Auguſt ſeines Amtes walten. 


Uebertrittszahlen der Steiermark. 
0 <P Same ſeit 1898 
Rottenmann 102 


Wald 20 
Leoben | 1012 
i{rittelsfeld - 380 
Judenburg 87 
Ntir3zuſ<hlaa "B62 
ruck | 424 

| Peagau und Waiz 115 

Hraz | | 5506 
Graz 2 1026 

| Eggenberg 162 

| Stainz 193 
Fürſtenfeld 69 
Leibnitz 135 
Radkersburg 66 
Marburg 1991 

| Mahrenbera 91. 
Pettau 198 

> Cillt : N 411 

Die wenigen rien von denen wir die Uebertrittszahlen nicht 
erfahren konnten, kommen für das Endergebnis wenig in Betracht. 


Ausland 

Ru 5 40 n * Die ruſſiſche Kirche, die beim Sturz bes Zarentums 
| wieder zu einem Patriarchen gekommen iſt, beginnt gegen die Mari- 
naliften mobil zu machen. Ob es ihr gelingen wird, die Volksmaſſen 
ür einen Kreuzzug gegen die maximaliſtiſchen Heiden zu gewinnen. 
ii nicht allzu gewiß. Beſitzen doch die Maximaliſten in der Möglichkeit 
der Zuteilung der Kloſterländereien an die ng Bauern einen 
ſtarken Trumpf. ( deutſche Politik“ Nr. 7.) 
Polen. Dem Altkatholiſchen Volksblatt entnehmen wir, daß 
die beiden im öſterreichiſchen Beſetzungsgebiet Polens liegenden 
MRariawiten⸗lKirchen und Schulen wieder geöffnet wur⸗ 
[den. Die Uachricht, daß 8000 Mariawiten zur römiſch⸗katholiſchen 

0 irche übergetreten ſeien, iſt unwahr. Biſchof Dr. Moog ſtellt vielmehr 
nen erheblichen Fu wachs feſt. ‚ 
ö Lodz gegen 400 Perſonen aufgenommen. 
England. Dem deutſchen Merkur entnehmen wir folgende be⸗ 
nerkenswerte Mitteilungen: | 
„Durch den Weltkrieg ſind die Bande zwiſchen Anglokatholizismus 
u. veutſchem Altkatholizismus ganz zeriſſen. Mit Ausbruch des Krieges 
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ſuchten die katholiſierenden Kreiſe Englands urplö tzlich engſte Verbrüde⸗ 


rung mit Rußland. — Der Anglokatholizismus iſt in vielen Hunderten 
| von Kirchen tatſächlich durchgeführt. 
das tägliche Opfer des Abendmahls“ dargebracht. 
züge mit Bildern und Heiligtümern kommen wieder in Aufnahme, 
in Huſammenhang damit die Verehrung der Maria und der Heili⸗ 


gen. Mit dieſer tiefgreifenden Wandlung der Anſchauungen geht Hand | 
Damit iſt 
gland nicht 1 
Bei aller Freiheit, welche heute die Papſtkirche im bri⸗ 
tiſchen Inſelreiche genießt, hat ſie trotz angeſtrengter Werbearbeit und 2 


ain Hand. die kräftigſte Belebung der kirchlichen Tätigkeit. 
eine unmittelbare Stärkung des Katholizismus in 
verzeichnen. 


Betätigung kein größeres Wachstum erfahren. 


Rumänien. Unter den den Rumänen geſtellten Frie, 
des 


öſterreichiſche Minifter 


denSbedingungen nannte der 
Aeuße Graf Czernin auch folgende: 


„Wir werden Vorſorge treffen, daß die katho liſche Ki rhe. 


und unſere Schulen den ſtaatlichen Schutz erhalten, deſſen ſie bedürfen 
und wir werden die Jude nfrage ſöſen; die Juden werden fort⸗ 


au gleichberechtigte Staatsbürger in Rumänien ſein.“ Das Wohl 
der rumäniſchen Katholiken und Juden gehört alſo zu den vor⸗ 
| 1chmſten_ Intereſſen, die Geſterreich in Rumänien zu wahren hat. 
Denn wir müſſen daran denken, I 


Wir hören das mit einigem Bangen. 
e unbeilvoll die Kückſichtnahme auf katholiſch⸗kirchliche Anſich 


und Wünſche für Geſterreichs Verhältnis zu Italien geweſen iſt. Wenn i 
4 ber ſchon geſchützt werden ſoll, wer wird ſich der 15 000 Proteſtanten- 1 . 5 3 r 5 5 N e 
ja die muſtergülti en Einrich⸗] mag I 

Viakor 3 Poll 
. bien als ein Se- | perſchy 


in Rumänien anvehmen ?.- 
tungen der dortige 7 | 
Schulen in 325 

[oen anerfancdt... 85 


Bekannt ſind 
i 1 5 img Ihre 


So wurden in Plock 100 und in 


In hunderten von Kirchen wird 
Kirchliche Um⸗ 
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Bücherschau 


Schönes Schrifttum 4 
Hans Watzlik, O Böhmen! Roman. Leipzig, L 
917. 1.5. Cauſend. 4.50 Mk., geb. 6 Mk. 
Mitten in Europas Herzen und mitten im Körper des deutſchen 
Volkstums, zwiſchen Berlin und Wien, zwiſchen Nürnberg und Bres- 
lau, liegt die Bergfeſte Böhmen, Schauplatz und Siegespreis eines ſeit 
Jahrhunderten tobenden Völkerkrieges, von dem leider bis vor wenigen 
Jahren nur die Wenigſten außerhalb Böhmens die richtige  Dorſtel- 
lung hatten. In den letzten Jahren hat allerdings der Weltkrieg und 
- ſeine Begleiterſcheinungen allen denen, die ſehen wollen, die Augen 
über die Bedentung der „tſchechiſchen Frage“ geöffnet. Ganz zu 
rechter Feit kommt nun ein prächtiges Buch heraus, das im Gewande 


Staackmann 


Dee e in Böhmen bietet. Wir haben von Guſtav Hreptags 
„Soll und Haben“ bis zu Rudolf Hans Bartſchs „Deutſchem Leid“ 
manche bedeutende Romandichtung, die ihren Vorwurf dem Kampf 
an der Sprachengrenze entnimmt, aber wohl keinen, in dem dieſe 
Kämpfe ſo lebensecht zur Darſtellung kämen wie in Watzliks Buch. 
Bier atmet der Geiſt Böhmens; man ſpürt den Druck der Atmoſphäre, 
der über den ringenden Nationen lagert. Alſo ein „Tendenzbuch“ ? 
Ganz und gar nicht. Freilich der Dichter kann glühend lieben und 
darum auch ehrlich haſſen, aber eben wie der Deutſche, der auch dem 
Feind Gerechtigkeit widerfahren laſſen muß, weil er nicht anders 
kann. Auch ſeine tſchechiſchen Geſtalten ſind Fanatiker, aber kein 
einziger iſt zum Fexxbild verzeichnet, keinem ein unlauterer Beweg; 
grund unterſchoben. Daß er die Haltung des Tſchechentums im Welt⸗ 
krieg eher noch zu milde als zu arg ſchildert, kann ja hundertfach mit 
Tatſachen belegt werden. Und in alledem iſt er ein reifer Dichter. 
Seine Sprache geht abſeits von den Geleiſen des Alltagsſchriſttume, 
kühne Bilder eigenen Wuchſes ſprießen wie ſchöne Waldblumen au', 
auch vor wohlgelungenen ſprachlichen Neubildungen ſcheut er nicht 
zurück. — In Böhmen bemühen ſich die deutſch⸗völkiſchen Vereine 
um die Verbreitung dieſes Buchs, namentlich in den Dolksbiichereien. 
Könnte nicht auch außerhalb der engeren Heimat des Dichters Aehn- 
liches geſchehend Sie könntens brauchen, die in und um Verlin und 
Wien und Nürnberg, daß ihnen e wird vom Lebens⸗ und Todes⸗ 
kampf deutſcher Brüder in Böhmen! Hochſtetter. 
 R6miſches 
Hoensbroe<h;, Kirchenſtaat und 
Chriſtus. Eine Löſung der „römiſchen Frage“. Leipzig, 
Breitkopf und Härtel. 1917. 34 S. 2 M. 

Der bekannte Verfaſſer macht auf den klaffenden religidſen 
Swieſpalt aufmerkſam, der zwiſchen dem Gedanken des „Stellver- 
treters Chriſti“ und dem Streben nach weltlicher Macht beſteht, einen 
Swieſpalt, der auch der wirklich religiöſe Katholik empfinden müßte, 
und beleuchtet von hier aus die politiſchen Forderungen nach päpfſt⸗ 
licher Territorialgewalt, nach „materiellen Sicherheiten“ und „Garan⸗ 


tien“ für die „Unabhängigkeit“ des Papſſes. Sagt er damit dem 
| Proteſtanten nichts Neues, ſo iſt die Aft doch höchſt leſenswert. 


Hochſtetter. 


Graf Paul von 


„ F 
Frau Adolf 3 3 Ein n e 
ſir Bräute und Launen ambur anhes Haus £1918). 735 =. 
Geb. 4.56 N. | ? A. _ g my 85 
Jeder Tag zeigt uns in dieſer. ernſten Feit, von welch grund⸗ 
e Wichtigkeit die Heiligkeit des Ebelebens und die Ueürde des 
Hausſtandes für unſer ganzes Volk iſt. Ein Buch, das die „Erziehung 
zur Ehe“ ergänzt oder im Notfall erſetzt. iſt darum ein gutes Werk. 
Und ſolch ein Buch finden x hier. Es entſtammt der Feder einer 
erfahrenen Frau, die ſich in ungeſchminlten Worten an ihre Ichweſtern 
wendet und freimütig und taktvoll zugleich die wichtic en Fragen 
ſiſcher, „ ſeeliſ her Natur im Geiſte g _ 
eee behandel Das 88 wird ſicher viel Gutes within, 
EC. A. i Die 70. "$1 pn Berk 
ls ra 8 ie armen! e rage. Berlin 
> Who W. 11˙. # rcordia-Verlag. 50 Pfg. 4 
Eine e _— 1 — I. [geen ben muß, der über die 
armeniſ e Hage. e 
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des Romans einen getreuen Aufriß aller der Kämpfe und Nöte des 
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Kriegsvortrage-in der Heimat. 2. Heft 15 Vorträge 
über die Sicherung unſerer Volksernährung im 3. Kriegsjahre 
und über die Kriegslage vor der Entſcheidung. Volksvereins⸗ 
verlag, M.⸗ Gladbach. Mk. 1.—. 

Beim kultur Deutſche Kultur 

teilnehmer, Gffiziere und Mannſchaften. 

Geſellſchaft für Beimkultur, Wiesbaden. 

Niemöller, Was Luther ſeinen lieben nN 

ſchen in dieſer 905 weren Zeit zu fagen hat. 

Volksſchriften 3. großen Krieg Vr. 105), Ev. Bund, Berlin W. 

35 40 g. 

E. Wittich, Umſchau auf dem Gebiet philoſo - 

phiſcher 5 robleme. Stuttgart, Evangeliſche Geſellſchaft 

1918. 36 

Sehr brauchbar zur erſten Dr... 


Die züchte Folge wird am 26. April ausgegeben. 


Inhalt: Deutschland, halt aus! Don Wilhelm Fladt. 
Sentimentale politik. Von Miebergall. — Sm Mahnwort zur rech⸗ 
ten Feit. Von Dr. Roeſicke.. — Böhmen. 2. Die römiſch⸗katholiſche 
Hirche. Von Hochſtetter. (Fortſetzung). — Strindbergs Luther, die 
Wittenberger Nachtigall“. Don Riedel. — Aus Welt und Zeit. Yon 


1 Wo chenſchau — Bücherſchau. 


Heimſicktten für Kriegs⸗ 
Herausgeg. von der 


Mk. 1.—. 
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Die Stelle eines 


Perſonaluikars 
__ in Wiener: Neuſtadt 


iſt neu zu beſetzen. 
Anfragen und Bewerbungen an 


Pfarrer Matthaei. 


Die Pfarrſtelle in Budweis 


iſt mit 1. Juli d. Js. event. auch früher neu zu beſetzen. 
Gehalt nach Dienſtalter von 2800 K. an, Remunerationen 
gegen. 800 K., freie Wohnung und großer Garten. Pfarr⸗ 
ſprengel (fiidliher Böhmerwald) mit Predigtſtationen Krum- 
man, Prachatitz (eigenes Haus), Winterberg, landſchaftlich 
ſon, national wichtig. 
| Presbyterium 
der Deutſchen evangeliſchen Pfarrgemeinde A. u. H. B. 
Sudweis. 


- ll. Volksbühne 


von n Paul Matzdorf 


enthält für vaterländiſche Un⸗ 

terhaltungs⸗ u. Kriegsanleihe⸗ 

Werbeabende nachſtehende ſe» 
niſche Spiele: 

Der Goldhamſter. Einakter für 

Ju 1 50 "ph Volksbühne 


Mic a, hl aus ! Ein Nn 5 
01 iel von E. fr on 
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ewiger Lie 5-RKatſc<luſ. 


Eine umfaſſende Darſtellung des 
öttkichen e e mit der 
Menſchheit in 7 Kapiteln und 
zeitkarte. Tendenz evan⸗ 
geliſch biblisch. Preis M. 15 
ezieben durch 
ak, D esden⸗ A. 20, 
Münchener Straße 10. 
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Bücher von dauerndem Intereſſe für 
Gebildete aller Stände: 


Niemann. Das Vaterunſer in 10 predigten 
Niſſen p. A. Irvingianer oder evangeliſcher Chriſt. 
Ein Mahn⸗ und Warnungswort. M. 
Paulſen, P., Thomas a Kempis, ſein Leben und ſeine Schriften 
vornehmlich die „Nachfolge Chriſtie | "M;n—.x 
Nichter P. A. A., Bethesda. Ein Jahrgang Evangelienpredigte 
für Kranke. 8 N 
Dieſe Sammlung erfüllt ihren Zweck: kurz, einfach und ſchlich 
aber voll Innir keit, Herzlichkeit und paſtoraler Weisheit, de 


Stimmungen der Geprüften nachgehend, werden dieſe redigte | 
Segen und Erquickung ſtiften. Broſch. M. 4.50, geb. M. 5 40 


„— Lnther als Prediger. Ein homiletiſches Charakterbild. M. — 5 
Schwartztopf, Das Leben im Traum. Eine Studie. M. 14 
. 17 Freiheit des Willers als{ Grund lage e 


+ 1.50 
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung und von 


E. Ungleich, Leipzig, Talſtraße 1 


Von einer iebenjährigen Wanderfahrt in das neu- 
Heimatland deutſcher Jugend. 
Von 


Karl Albert Schöllenbach. 
274 S. 80. Preis kart. Mk. 3,60. 


beſſ. Ausgabe auf holzfreiem Papier geb. Mk. 6,50 
bis 9. Tauſend. 


Vor mir liegt ein „„ Büchlein, das mir in letzten Tage 
viel ernſte Stunden ſchuf es brachte mich wieder zu mir ſelbſ. 
Ich weiß, wo ich ſtehen muß im Kampf nach dem Kriege hier draußen 
trotz allem und allem, Lehrer des Volkes laßt uns ſein und bleibe 
und auch da auf Vorpoſten ſtehen, wie es der Wilm Berthold ta: 

Ein feldgrauer Lehrer 


Wohl uns, daß wir in Deutſchland ſolche Weltprediger habe! 
Wenn ſolche heiße Herzen unter uns ſchlagen, ſoll uns nicht bange ſem. 
3 | farrer Rudolf Mühlhauſen 


Die Gedanken einer ſozialen Hebung unſeres Arbeiterſtandes mitſſe: 
in jeder Weiſe unterſtützt werden. In den Lazaretten, in der Etapp 
und an der Front iſt das Buch außerordentlich empfehlenswert. 

Prof. Dr. Schwalbe, Stabsar zt. 


Das Buch iſt ganz zweifellos eine höchſt erfreuliche Bereicherung de- 
Leſeſtoffes den unſer Volk zur Geſundung braucht. Ellegaard Ellerbec! 


Es zeigt das ernſte Streben eines ju — Lehrers ein echter 
nds und 3 zu __ ad, jan Deutſch, . Y 
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